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Zeitschrif t zu KuLtur t, Kunst und österreich erhätttich

Die neue Zivilisierung
Modernere Nichtdemokrotien ziehen ihre Le-
gitimotion meist ous Gewolt und Korruption,

Jogd ouf ewig
Luke Gosser hött sich nicht on Schitters
«Tett». Er mocht ihn nicht zum hehren Helden,

<<Gold, Glonz und Götter>>
Dos Motiv des Gotdroubs im «Ring des Ni-
belungen» ist Ausgongspunkt fur die Arbeit

Rheingotd reloxed
Wir f inden vom Wosser ous oltes foszinierend
setbst mortiotische Schwerindustrieontogen.

Kein männticher Akt ...
.., ous der Kunstwett, wo die Pinsetstriche
des Vergessens die Molerinnen übertünchen

Digitol loter ogoin
Wöhrend Corono wurden virtuelte Rund-
gänge ongeboten, Doch wos ist geblieben?
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par David Friedri
ielle Stimmungs

Winterthur
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Von Nana Pernod



' ): Caspar David Friedrich, Wanderer über dem Xiebelmeer, um
-: öl auf Leinwand, Hamburger Kurstholie, Datterleihgabe der
' t n y, Hamb ur ger /(uns tsommlun g e n. e r w' o rb e n 1 9 7 0.

Ein einmaliges Kunsterlebnis beschert das Kunst
' useum Winterthur dem Publikum: Zu sehen ist die

. :ste grosse Museumsausstellung des frühromanti-
.--hen deutschen Malers Caspar David Friedrich (geb.

I174 in Greifswald, Schwedisch-Pommern, gest. 1840

in Dresden, Königreich Sachsen) in einem Schweizer

Museum. Der Kurator David Schmidhauser offenbart

mit dem Titel «Caspar David Friedrich und die Vor-

boten der Romantik» das Konzept und das Novum

dieser Schau: Im Vordergrund steht die Frage, woher

der Meister die Anregungen für sein Werk nahm und

rvelchen Einfluss das künstlerische Umfeld auf ihn
hatte. Durch ausgewählte \\,'erke der eigenen Samm

lung werden Gegenüberstellungen von malerischen

und zeichnerischen Einflüssen diskutiert und dem

Betrachter zur eigenen Leseart zur Verfügung ge-

stellt. Gegenübergestellt uird Friedrichs Werk bei
spielsweise einer Reihe holländischer, französischer
sowie schweizerischer Landschaftsmaler des 17. Und

des 18. Jahrhunderts. Dabei bildet der Schweizer Ma-

ler Adrian Zingg (geb. 1734 in St. Gallen, gest. 1816

in Leipzig), der a1s Professor an der Kunsthochschule
in Dresden lehrte, den gewichtigen Ausgangspunkt.
Seine Sepiamalerei kannte Friedrich, da er nach seiner

Ausbildung zum Maler in Kopenhagen nach Dresden

zog, der damaligen Kulturhauptstadt Europas. Zingg

malt Bilder vol1er Motive, die sich stark reduziert

in Friedrichs Werk später wiederfinden. Während

Zinggs Werk als pittoresk bezeichnet werden kann,

dominiert bei Friedrich durch die starke Reduktion

der Motivik und die Lichtdramaturgie eine erhabene,

romantische Landschaft. In gewissen Werken ver-

schmilzt eine religiöse Botschaft mit der Landschaft:

Damit erhebt Friedrich das Genre zur eigenen Kunst
gattung. Bis dahin fristete dieses Genre neben der

Historien und der Porträtmalerei ein Nebendasein.

Auch der Lehrer Zinggs, Johann Ludwig Aberli (geb.

1723 in Winterthur, gest. 1786 in Bern) beeinflusste

die nordeuropäischen Landschaftsmaler mit seinen

kolorierten Umrissradierungen. Neu bei Friedrich ist,

dass er sich zu einer Zeit, als sich seine nordischen
Berufskollegen an derAntike und an Rom orientierten
und dort ihre Studienzeit verbrachten, vol1ständig auf

die nordische Tradition beruft. Bei den holländischen
Meistern lernt er, die Wolken als Stimmungselement
zu verwenden und den Horizont kompositorisch tief
zu setzen. Doch werden in der Gegenüberstellung zu

diesen holländischen und französischen Landschafts-

und Seestiickmalereien auch die klaren Unterschiede

zu Lichtdramaturgie und Naturwiedergabe deutlich.
Die holländischen Maler waren Realisten im genauen

Sinn: Die Windrichtung, der Wellengang sor,vie das

Gesehene wurden eins zu eins abgebildet. Ganz an

ders bei Friedrich: Seine Landschaften r,l'aren kom
poniert. In Grundzügen hielt er sich an das Gese-

hene, doch dort, wo für sein Empfincien ein Ast, ein

Felsen oder ein Berggipfel fehlte,
ergänzte der Meister komposito-
risch die Motive so, dass die Stim-

mung und sein inneres Erfassen

der Situation schlüssig abgebil-
det werden konnten. Es ging ihm
um die ganz eigene Bildfindung.
Friedrichs Bild ist motivisch nach

aussen offen: Der Betrachter kann
entscheiden, in welche Richtung
er das Bild <<lesen» möchte. Diese

Offenheit, das künstliche Ergän-

zen der Motivik sowie die maleri-
sche Reduktion der Hintergründe
machen Friedrich noch heute zu
einem Vorreiter der Moderne. Er
setzt beispielsweise Farben ne-

beneinander, wohingegen die hol-
Iändischen Meister gerne flies-
sende Übergänge verwenden. Die
präzise, sublime Farbverwendung
macht aus Friedrich auch einen
hervorragenden Koloristen. Der
grosse Deutungshorizont seiner
Werke tritt vor allem bei den aus-

gestellten Hauptwerken wie «Wan-

derer über dem NebelmeeD> (um

1817), «Kreidefelsen auf Rügen>>

(1818), <<Hünengrab im Schnee>>

(1807), «Landschaft mit Eichen
und Jäger» (1811) und «Mann und
Frau in Betrachtung des Mondes>>

(um 1824) deutlich an den Tag. Im
Hauptwerk «Wanderer über dem

Nebelmeen> verwendet Friedrich
eine reduzierte, elementare Drei-
eckskomposition und Iässt den

Protagonisten ins Haltlose des

Nebelmeers blicken. Hier offenba-

ren sich Friedrichs ureigene exis-

tenzialistische Grundthemen: Es

geht um Leben und Tod. Der Be-

trachter ist immer im Bild selber

anwesend und identifiziert sich
mit dem Protagonisten. Das Innere
tritt nach aussen. Die Natur wird
so zum Transformator grundlegen-
der menschlicher Inhalte. Fried-
rich zeigt in seinem malerischen
Werk auch immer wieder seine

tiefe Dankbarkeit gegenüber der
Schöpfung und lässt seine Land-

schaften mit religiösen Motiven
verschmelzen. Das ist aber nur ein
Aspekt seines deutungsoffenen
CEuvres, das in so vielem modern

ist und uns heute in einem beson-

deren Masse anspricht. Die Aus-

stellung ist in vier Teile gegliedert

und farbstark mit königsblauen
Trennwänden, die jeweils Haupt-
werke Friedrichs zeigen, räumlich
gestaltel die zeichnerischen An-
fänge mit seinem Umfeld und mög-

lichen Anregungen, den Vorboten
wie dem holländischen MeisterJan
Both (ca. 1618-1652 Utrecht, NL)

und dem Franzosen Claude Lorrain

Qeb. 1600 in Chamagne, Loth-

ringen, gest. in 1682 Rom) sowie

die Hauptwerke Friedrichs. Den

Schluss bildet das Motiv der Berg-

malerei, mit dem bayischen Berg

<<Der Watzmann>> (.824/1825) im
Mittelpunkt, dem grössten Ölge-

mälde Friedrichs und gleichzeitig
dem ihm am wenigsten aus eige-

ner Erfahrung vertrauten Sujet.

Die Natur und das Sein in ihr so-

wie deren Wahrnehmung sind für
den deutschen Meister von exis-

tenzieller Bedeutung,. Damit macht

er das Genre der Landschaft zur
eigenständigen Kategorie in der
Malerei. Sein Werk ist so modern

wie - auf andere und doch ähnli-

che Weise - dasjenige seines eng-

lischen zeitgenössischen Kollegen
William Turner (1775-1851, Lon-

dod, der seine Landschaften und

Seestücke auch mit einer eigenen
Bildfindung neu komponierte. Die
Vielzahl der Hauptwerke Fried-

richs und die thematisch offene

Neuausrichtung machen die Aus-

stellung zu einer Juwelenschau,
die einzigartig in der Schweizer

Museumslandschaft ist. Die Aus-

stellung speist sich aus eigenen
Werken der Sammlung Oskar Rein-

hart sowie durch die enge Zusam-

menarbeit mit dem Museum Georg

Schäfer in Schweinfurt (D) und eilt
d em nächstjährigen 250-Jahr-Jubi-

läum der Geburt des romantischen
Meisters voraus, das in Deutsch-

land mit grossen Schauen gewür-

dip,r wird.
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